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Einführung




Inhaltsverzeichnis




    Friedrich Rückert, einer der prägenden deutschen Lyriker des 19. Jahrhunderts, schrieb seine Kindertodtenlieder in einer existenziellen Ausnahmesituation: als dichterische Antwort auf den Verlust zweier Kinder. Diese Werksammlung führt die unter diesem Titel überlieferten Gedichte in großer Breite vor und macht ihren inneren Zusammenhang sichtbar. Ziel ist es, die Vielfalt der Formen, Motive und emotionalen Register erfahrbar zu machen, ohne den intimen Ursprung der Texte zu übergehen. Die Sammlung lädt zur stillen Lektüre ein und versteht sich als literarischer Raum, in dem Trauer, Erinnerung und Sprache aufeinander treffen und sich gegenseitig erhellen.

Im Umfang bietet die Zusammenstellung eine weit ausgreifende Folge von Einzelgedichten, die thematische Felder und motivische Kreisbewegungen sichtbar macht. Es handelt sich nicht um Romane, Dramen oder Erzählprosa, sondern ausschließlich um Lyrik in verschiedensten Zuschnitten. Der Fokus liegt auf einer möglichst kontinuierlichen Lesbarkeit des Zyklus: Titel und Reihen folgen den überlieferten Bezügen, so dass wiederkehrende Bilder – Jahreszeiten, Haus und Garten, Festtage, Schlaf und Erwachen – sich zu größeren Sinnfiguren verbinden. Die Leserinnen und Leser erhalten damit eine konzentrierte, literarische Gesamtschau eines einzigartigen Spurensuchens im Medium der Dichtung.

Unter den vertretenen Textsorten innerhalb der Lyrik finden sich Klagelieder, Wiegen- und Trostgesänge, meditative Gebetsstücke, Naturgedichte, epigrammatische Kürzestformen sowie dialogisch gefasste Anreden. Manche Gedichte inszenieren szenische Augenblicke, andere bündeln Erfahrung in sentenzartiger Verdichtung. Es gibt zyklische Miniaturen, in denen eine Tages- oder Jahreszeit den Klang vorgibt, und Gedichte, die wie kleine Hausandachten wirken. Mitunter treten selbstreflexive Stücke hinzu, die Dichten und Trauern befragen. So entsteht ein Spektrum lyrischer Gestalten, das die Ausdrucksmöglichkeiten der deutschen Elegie erweitert und zugleich eine intime, leise sprechende Formenvielfalt pflegt.

Die verbindenden Themen sind Verlust, Erinnerung und die behutsame Annäherung an Trost. Rückert führt die Leser in Räume des Alltags – Kinderzimmer, Garten, Winterstube – und legt dort Spuren von Nähe, Stimme und Bewegung frei. Natur- und Wetterbilder tragen die wechselnden Wellen der Trauer: Frost und Tau, Sturm und Stille, Morgenlicht und Abenddämmerung. Religiöse Anrufungen stehen neben zögernden, tastenden Selbstgesprächen. Die Texte vermeiden schnelle Antworten; sie prüfen, was Sprache vermag, wenn das Unabänderliche eintritt. In dieser Bewegung entsteht kein linearer Weg, sondern ein Kreislauf von Annäherung, Rückfall und erneutem Aufbruch.

Stilistisch verbindet die Sammlung Schlichtheit des Tons mit kunstvoller Wiederholung. Refrains, Leitmotive und variierte Anfangsformeln weben ein enges Klanggeflecht. Bildfelder wie Rose, Lilie, Veilchen, Licht und Schatten werden immer neu belebt und in überraschende Zusammenhänge gestellt. Rhythmisch reichen die Gedichte von liedhafter Beweglichkeit bis zu strenger, fast spruchhafter Konzentration. Die Sprache bleibt dabei zugänglich, ohne an Tiefgang zu verlieren. Diese kontrollierte Zurücknahme des Pathos, die Konzentration auf konkrete, tastbare Dinge und die geduldige Arbeit mit kleinen Formen verleihen den Texten eine seltene innere Leuchtkraft.

Die anhaltende Bedeutung der Kindertodtenlieder liegt in ihrer Fähigkeit, privates Leid in eine allgemeine, sprechbare Form zu heben. Sie haben die deutsche Elegietradition nachhaltig geprägt und jenseits der Literatur gewirkt. In der Musikgeschichte fanden einzelne Gedichte besondere Resonanz; bekannt ist die Vertonung einer kleinen Auswahl durch Gustav Mahler für Gesang und Orchester. Über solche Rezeption hinaus bleiben die Texte bedeutsam, weil sie Fragen nach Sprache, Erinnerung, Religion und Elternschaft in einer konzentrierten, respektvollen Weise verhandeln, die auch heutige Leserinnen und Leser ernst nimmt und ihnen einen Raum für eigene Erfahrungen öffnet.

Diese Ausgabe möchte die Lektüre als behutsamen Gang durch eine vielstimmige Landschaft ermöglichen. Sie kann linear verfolgt werden, um die innere Dramaturgie von Nacht und Tag, Winter und Frühling, Klage und Beruhigung zu spüren, oder thematisch, entlang von Motiven wie Schlaf, Festzeiten, Garten, Krankheit und Heilung. In jedem Fall erweist sich der Zyklus als Werk der Wiederkehr: Worte antworten auf Worte, Bilder auf Bilder. So entsteht aus einzelnen Gedichten ein Ganzes, das nicht abschließt, sondern offen hält – für Erinnerung, für Stille und für eine Sprache, die Schmerz in Sinn verwandelt.
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    Friedrich Rückert (1788–1866), Dichter, Philologe und Orientalist, verfasste die Kindertodtenlieder im Winter 1833/34 in seinem Wohnsitz Neuses bei Coburg, nachdem innerhalb weniger Wochen seine Kinder Luise (Lulu) und Ernst an Scharlach gestorben waren. In schreibender Selbsttherapie entstanden über 400 Gedichte, deren sprechende Titel – von Die Mutter wählt das Todtenkleidchen bis Oft denk’ ich, sie sind nur ausgegangen – den Weg von Schock zu ritueller Erinnerung markieren. Rückert hielt die Texte zunächst im privaten Kreis, als Teil eines häuslichen Memorials, zurück. Ihre Entstehung verbindet intime Trauerarbeit mit der zeitgenössischen Erfahrung massiver Kindersterblichkeit in Mitteleuropa.

Die Sammlung wurzelt in der Biedermeierzeit (1815–1848), die nach Karlsbader Beschlüssen und strenger Zensur eine Verlagerung von Politik in das Privatleben begünstigte. Rückert, der zuvor mit geharnischter Satire hervorgetreten war, wendet sich nun der Hauspoesie zu: Titel wie In meine häuslichen Lieder, Weihnachten frisch und gesund oder Da sind die Neujahrsgratulanten rahmen Trauer im Jahreslauf der bürgerlichen Familie. Der häusliche Raum wird zum kulturellen Zufluchtsort, in dem religiöse Andacht, Kindererziehung und poetische Rede ineinandergreifen. Diese Rückzugsbewegung erklärt den vertraulichen Ton, die pietätvolle Ansprache und die Abwesenheit politischer Anspielungen in vielen Gedichten.

Medizinisch-sozial prägen hohe Kindersterblichkeit und wiederkehrende Epidemien des 19. Jahrhunderts die Sammlung. Scharlach, Diphtherie und Keuchhusten rafften ganze Geschwisterreihen dahin; Antibiotika gab es nicht, Hygiene- und Impfprogramme standen erst am Anfang. Im Winter 1833/34 trafen Infektionen Frankens Haushalte besonders hart. Kirchliche Rituale – Läuten, Aussegnung, Trauerzug zum außerhalb liegenden Kirchhof – bilden den Hintergrund für Motive wie Man läutet wieder einem Kind zum Grabe, Auf dem Kirchhof oder Was soll das Glockenläuten. Aus dieser Praxis erklärt sich die Nähe zu Gebet, Trostformel und Abendlied, ebenso die häufige Einbindung von Festzeiten als Erinnerungsanker.

Rückerts gelehrte Arbeit als Professor orientalischer Sprachen in Erlangen (ab 1826) und später in Berlin (ab 1841) beeinflusste Bildwelt und Tonfall der Kindertodtenlieder. Seine Beschäftigung mit arabischer, persischer und indischer Dichtung schärfte den Sinn für Gleichnisrede, zyklisches Naturdenken und eine seelenruhige, von Sufi-Erfahrung gestreifte Innerlichkeit. Daher dienen Blumen- und Jahreszeitenbilder – Lilien und Rosen standen, Maienglöckchen, Primula Veris, Der Mai macht alles grün – nicht bloß als Dekor, sondern als weltanschauliche Ordnung, die Vergängnis und Wiederkehr vermittelt. Zwischen romantischer Naturphilosophie und philologischer Weltweite sucht die Sammlung ein transkulturelles Idiom für privaten Verlust.

Formal greifen viele Stücke auf Volkslied, Wiegenlied und geistliches Lied zurück. Kadenzen, Anaphern und Diminutive erzeugen die beruhigende Wiederkehr, die Trauer ritualisiert. Die sprechende Instanz wechselt zwischen väterlicher und mütterlicher Stimme; häusliche Tätigkeiten – nähen, wachen, Betten richten – bilden Kulissen der Klage, erkennbar in Die Mutter wählt das Todtenkleidchen, Wenn dein Mütterlein oder Schlafet bei der Blumen. Diese Nähe zur liturgischen und familiären Redeweise erklärt die starke Identifikation der zeitgenössischen Leserinnen, während literarische Bildungsschichten den kunstvollen, gleichwohl schlichten Duktus als vorbildlich für eine sittlich gefasste Empfindsamkeit würdigten.

Rückert veröffentlichte die Gedichte zu Lebzeiten nicht; sie zirkulierten handschriftlich im Freundeskreis und blieben ein Hausbuch der Trauer. Erst nach seinem Tod 1866 wurden sie in den 1870er Jahren ediert und verbreitet. Im neugegründeten Kaiserreich trafen sie auf eine ausgeprägte Trauerkultur: Andachtsbilder, Totenfotografie, schwarze Kleidung und gedruckte Kondolenzblätter strukturierten Abschied. Pastoren und Pädagogen empfahlen einzelne Stücke als tröstliche Lektüre, während Kritiker mitunter Sentimentalisierung beargwöhnten. Texte wie Wir verbitten uns Beileidsbezeugungen spiegeln zugleich bürgerliche Etikette, die demonstrative Gefühlsausbrüche zurückdrängte und stilles Ertragen als Tugend valorisierte.

Ein entscheidender Schub der Rezeption erfolgte über die Musik. In der Tradition des deutschen Kunstlieds wählten Komponisten einzelne Stücke aus; maßgeblich prägte Gustav Mahler (1860–1911) mit seinem Zyklus Kindertotenlieder (1901–1904, Uraufführung 1905 in Wien) das Bild. Er vertonte u. a. Nun seh’ ich wohl, warum so dunkle Flammen, Wenn dein Mütterlein, Oft denk’ ich, sie sind nur ausgegangen und In diesem Wetter. Zeitgenossen diskutierten das Wagnis, elementaren Verlust ästhetisch zu sublimieren; nach dem Tod von Mahlers Tochter 1907 las man die Lieder neu. So bündelte die Spätromantik Rückerts private Klage zur öffentlichen Klangrede.

Langfristig wurden die Kindertodtenlieder zu einem Schlüsseltext moderner Trauerliteratur. In Kriegs- und Inflationszeiten des 20. Jahrhunderts fanden Leserinnen und Leser in ihnen Sprache für massenhaften, oft stummen Verlust; zugleich diskutierte die Literaturwissenschaft die Verbindung von Biedermeier-Häuslichkeit, romantischer Natursemantik und globalen Anleihen des Gelehrten. Orte wie das Rückert-Haus in Coburg-Neuses tragen diese Erinnerungskultur. Heute wirkt die Sammlung als Archiv emotionaler Praktiken: das Schreiben gegen das Verstummen, das Ordnen durch Jahreszeiten, das Gespräch mit den Abwesenden. Damit liefert sie, über individuelle Titel hinaus, historische Einsichten in familiäre Selbstdeutung und soziale Formen des Trostes.
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    Gesamtüberblick
Die Sammlung entfaltet einen vielstimmigen Klagezyklus, in dem häusliche Szene, Naturbild und leise Reflexion einander fortwährend spiegeln. Der Ton wechselt zwischen schlichtem Lied, spruchhafter Verdichtung und nachdenklicher Rede, um Verlust, Erinnerung und die Fragilität von Trost auszumessen.
Krankheit und Sterbebett
Gedichte begleiten Fieber, Nachtwachen und das mühselige Registrieren von Symptomen zwischen Hoffnung und Verstummen. Die Sprache bleibt nahe am Körperlichen und setzt nüchterne Beobachtung neben flehentliche Anrede; der Sinn des Geschehens bleibt schmerzlich offen.
Abschied, Begräbnis, Rituale
Vom Einkleiden über das Läuten bis zum Kirchhof ordnen Bräuche und Handlungen den Verlust und machen ihn erst sichtbar. Die Verse protokollieren einfache Gesten und Wege, deren sachliche Genauigkeit den Schmerz schärft und zugleich fasst.
Leeres Haus und häusliche Erinnerung
Zimmer, Türpfosten, Bettchen und alltägliche Arbeiten werden zu Inventaren der Abwesenheit. Gegenstände sprechen, Routinen kippen ins Stocken; der nüchterne Blick ins Vertraute führt die Trauer immer wieder heim.
Zorn wider Trost und gesellschaftliche Begegnungen
Beileidsformeln, Ratschläge und flüchtige Besuche werden geprüft, abgewiesen oder in ruhigere Maße gerückt. Zwischen polemischem Stich und gelassener Argumentation hält der Sprecher Distanz zu vorschneller Zerstreuung.
Selbstreflexion des Dichtens und Sprechen als Notwehr
Dichten erscheint als Pflicht gegen das Verstummen und als Handwerk, das Erinnerung bewahrt. Form, Reim und Liedton werden zu Haltegriffen, an denen sich die Stimme ordnet und wieder zu sich findet.
Winter der Trauer
Kälte, Eis und frühe Dunkelheit bilden den Hintergrund einer erstarrten Zeit. Wetterbilder tragen die Langsamkeit des Schmerzes; jedes Nachlassen des Lichts wird zur inneren Prüfung.
Frühling und Blumen als Trostbilder
Knospen, Tau und Morgenröte versprechen Bewegung und Neubeginn, ohne den Verlust zu löschen. Zarte, liednahe Sprache lässt Hoffnung aufscheinen, doch bleibt jede Blüte zweideutig.
Garten, Pflege und Pflanzen-Allegorien
Gärtnern, Schneiden und Verpflanzen geben der Hand zu tun und liefern Gleichnisse für Behüten und Loslassen. Pflanzen treten als Stellvertreter der Kinder auf; Wachstum und Ausdünnung werden zu Szenen des Erinnerns.
Wald, Wetter, Weite
Waldgänge, Wind und offene Landschaft öffnen Abstand zur Stube und prüfen die Tragfähigkeit von Natur. Geräusche, Wege und Horizonte geben der Klage Gegenstimmen, ohne sie zu übertönen.
Religion, Engel und Jenseits
Himmel, Engel und Ruhe werden als mögliche Räume des Fortlebens angerufen. Zwischen Bitte, Zweifel und stiller Zuversicht bleibt das Jenseits nahe und verhüllt zugleich.
Träume, Erscheinungen, Bilder
Nächtliche Besuche, Schatten am Tag und innere Visionen lassen die Verlorenen nochmals eintreten. Bildersprache ersetzt Berührung; Trost und Täuschung liegen gefährlich nah beieinander.
Öffentlichkeit, Stadt und Wege
Markt, Heer und Volksgemeinde kontrastieren den Rückzug und machen Mitteilbarkeit zum Problem. Unterwegssein und Abschiede prüfen Bindung und Fremdheit inmitten des Treibens.
Kindheit, Spiele und Hauswelt
Spielsachen, Haustiere und kleine Hausarbeiten zeichnen eine zärtliche Chronik der Nähe. Der einfache, anschauliche Ton hebt das Fehlen hervor, ohne die Eigenwürde der Dinge zu verlieren.
Kalender, Feste und Jahrestage
Weihnachten, Neujahr und Geburtstage schneiden die fortlaufende Zeit und reißen alte Wunden wieder auf. Das Wiederkehren der Tage wird zur Liturgie des Gedenkens zwischen Ordnung und Schmerz.
Ehe, Elternschaft und Verwandte
Gespräche zwischen Vater, Mutter und Großmutter balancieren Rollen, Trostbedürfnis und Pflicht. Nähe und Differenz werden tastend benannt; der häusliche Bund bleibt Ort der Last und der Stütze.
Meditationen über Schmerz, Zeit und Sinn
Fragen nach Besitz und Verlust, Nutzen der Klage und Maß der Zumutung werden spruchhaft zugespitzt. Paradoxe Einsichten stehen neben stillen Erwägungen; Ergebnis ist selten Lösung, oft Halt.
Lied-, Spruch- und Reihenton
Refrains, Sprichwörter, kurze Strophen und Fabelminiaturen erweitern das Spektrum zwischen Kinderlied und Sentenz. Die Vielfalt der Formen schafft Atemräume, in denen Klage und Lehre zusammenklingen.
Tiere, Vögel und kleine Naturwesen
Schwalbe, Lerche, Biene und Kanarienvogel markieren Jahreszeiten und feine Gemütsumschläge. Tierbilder verbinden Leichtigkeit mit Vergänglichkeit und tragen flüsternde Nachrichten.
Die zwei Kinder als Paar
Viele Texte sprechen die Geschwister gemeinsam an und denken in Doppelbildern, Paarformeln und Spiegelungen. Der Schmerz teilt und verdoppelt sich; Erinnerung arbeitet in Zwillingsfiguren.
Licht, Tag und Nacht
Mond, Sonne, Wolkendecken und Morgenlicht rhythmisieren Wahrnehmung und Hoffnung. Helligkeit spendet kurze Erleichterung, Schatten bindet länger; der Blick nach oben bleibt stille Übung.



Kindertodtenlieder
Hauptinhaltsverzeichnis



Der Liebe Leben ist schnell vollbracht



Erwach, o Licht des Gesanges



In meine häuslichen Lieder



Meine Klagen sollen lieblich wallen



Was an dir des Tods Unbilden



Hab' ich jetzt erst eingesehn



So kurz war euer Beider Leben



Ich fürcht', es war Entweihung



Im Verluste zu gewinnen



Manches ist mir doch beschieden



Musen, meine Freundinnen



Holly-Tree



Immer that ich ihren Willen



Pflegte stets die Poesie



In Gesichten und Gedichten / In mildem lauem Klima



Von Freuden floß um mich vorzeiten



Ein leichenbalsamirender



Du bist ein Schatten am Tage



Wenn ihr solltet gehn einmal



Sie haben ganz, o Kind, um das wir trauern



Du warest klein, und kleine Blumen schling' ich



Wie du mir von lustdurchpochter



Ihr habet nicht umsonst gelebt



Welch plumper Fuß



Nicht wußt' ich was mir fehlte



Trauriger Ahnung Gedanken



Ich hatte mir zwei Pforten



Ach daß ohne Wehen



Ihr fünf Rosendorne



Als mein Seelchen schied



Die kein Weh gethan auf Erden



Ärzte wissen nach den Regeln



Nicht allein zu Schmerzerbeutung



In meinen Blumengarten ist



Es bringt die Magd die Todeskunde



Mein Engelchen, mein Engelchen



Sie haben nun ihre Possen



Da sind die Neujahrsgratulanten



Der grelle Schrei der rohen Lust



Und soll ich nicht der Sitte fluchen



Gestorben seyn, muß eine Wonne seyn



Ich habe so mit Rosen



Was hilft der Sonnschein dann



Wenn du an das Knie dich setztest



Ich hatte dich lieb, mein Töchterlein



Wo sonst ich im Frühlingswind



Nun, mein Köpfchen flachsen



Als Knabe war mein größtes Wohlbehagen



Von den Brüdern jedem war ein



Diese Weise klang mir



Nicht ein Rosenknöpfchen



Seufzer, die ihr wehet



Freilich klag' ich nicht um dich



Meine Gute kam zu mir im Traume



O Knospe roth im Morgenlicht



Wenn zur Thür herein / Wenn dein Mütterlein



Sie haben dir die Augen



Reizender als alle Sprachen



Du gingest nicht, du flogest



Weihnachten frisch und gesund



Gar zu schnakisch, gar zu schnakisch



Sie haben das Herz aus der Brust mir genommen



Ich konnte recht im Ernste fragen



Als ich aus dem Fenster schaute



Die Mutter wählt das Todtenkleidchen



O ihr Sternenaugen



Daß ich trinken soll und essen



Ich wollte mir erziehn eine Spinnemädchen



Nun seh' ich wohl, warum so dunkle Flammen



Ich sprach zu meinem Mädchen



Ein fleißiges Hausmütterchen



Ich war der Mann, dein Vater, du mein Kind



Niemals anders sah ich dich erwachen



Ich hab' in läss'gen Ohren



Uns ist ein halberwachs'nes Kind



Die du den Lebensherbst



Wie tröstlich ist die Nacht, die uns umschwimmt



Heiße Thräne selbst zu weinen



Du hast gewacht und gesprungen



Mein Engelchen, mein Engelchen



Von fünf Brüdern, o beneidenswerthe



Daß man aufs zuversichtigste



Schlimmer als ein Kranker seyn



Schmeichelndste der Lügnerinnen



Selbst den Tod wollt' ich belügen



Nun ist das Licht im Steigen



Laßt mich zagen, laßt mich zagen



Und soll der liebe Knabe



Die Vernunft, wie sträubig



Unglückselige Wohnung



Abzuschaffen geschärfte Todesarten



Wär' ich minder eingescheucht



Wie den Anschein es gewann



Daß im Krankenzimmer



Mild beschwichtendes Element



Du hast uns überlebt die Nacht



Dieser Schlummer wird werden zum scheidenden



Selber der Gesundheit Fülle



Statt des Arztes stehn zwei Aerzte



Gestern hatt' ich in Gottes Hand



Es hat dir die Weihnachtszeit



Ach daß dich noch mit fester



Ach von meinem lieben Schwärmchen



Nie von Zeichendeutelein



Heut ist voll das fünfte Jahr



Du heißest Ernst, und Spielen war dein Ziel



Der Himmel weiß es einzurichten



Man läutet wieder einem Kind zum Grabe



Geh! du kannst ja doch nicht bleiben



An des schönsten Bildes Platze



Im Gedränge des Heeres



Sag', wo nun entbunden



Was soll das Glockenläuten



Nur wer gelebt in einer Volksgemeine



Wie der Stahl der glühende zischt



Nun laß den Handel uns beendigen



Als ich vor'gen Herbst mit euern



Du warst an Scherzen reich



Wo zu hören oder lesen



Es war in meinem Hause



Ich möchte wissen, was mich freute



Dies Haus, in welchem ich das tiefste Leid erfuhr



Mit dem Himmel zanken



Als von den vier Todeskranken



Ists besser, nicht besessen haben



Du sprichst, o Freund: O Freund, laß dich belehren



Mein Herz dem Leid ergab ich



Liebe Kinder sandt' ich zwei zu Grabe



In guten Tagen



Sonst pflegen die Menschen Mitleid zu tragen



Wenn sie traurig mir aussehn



Was ihr rathet vom Zerstreuen



Sei in deinem Trauerfall



Wir verbitten uns Beileidsbezeugungen



Wie dauert mich der Freund, sooft ich ihm begegne



Warum tobst du, Sturm



Wie übel ists auf dieser Welt



Ich kenn' einen alten tauben Mann



Sie wollen unter anderm Trost



Mir zum Troste wollt' ich sprechen



Sprechen muß ich immerdar



Ach, mit euerm frohen Lachen



Das sei mein Trost allein



Alle Wässerlein fließen



Der Mond sieht in die Kammer



Wenn mir ihre beiden Namen



Geht, Kinder, nicht ans Wasser 'nan



Das ist meine Klage



Meine Freunde, Herzverwandte



Uebertags kann ich den Kummer



Glücklich, wer die halbe Nacht



Nun muß ich Alles machen



Thränen fließen reichlich



Ein Bettler steht vor der Thür



Rathet mir nicht zum Vergnügen



Was ist sterben? was ist todt seyn?



Daß es Täuschung ist, weiß ich



Krank erst Kind um Kind



Untergeht die Sonn' am Abend



Hat von allen Lächeln



Ach, von dort



Ach, von dort



Sagt mir nur und laßt mich fühlen



Wenn du gealtert dir die Jugend wieder



Die Zeit ist aufgeregt



Ich schäme mich fast, es zu gestehn



Über alle Gräber wächst zuletzt das Gras



Meine Rolle, denk' ich, ist nun ausgespielt



Alles Klagen frommt nicht



O Weihnachtsbaum



Unglaublich, wie erträgt ein Herz



Es ist zu schwer, was ich erlitt



Inseparables



Hoffte, daß du solltest bei mir bleiben



Was ich noch irgend verlier' an Habe



Der Mond hat abgenommen



Zur heiteren Stunde fehlet ihr



Die Rosen sind verblüht



O du traurig winternde Thräne



Soll ich denn in diesen



Ich habe Gott gebeten



Daß ich also die ganze Nacht



Ich wollte, daß ich schliefe



Die Mutter spricht



Hast mit halbem Scherz gefragt



Wer mir von euch Beiden



Ich sprach, wann Kind um Kind gelegt



Wie's der armen Henne



O wie ich nun so einsam bin



Wie du sonst dein kleines Leid



Es brannt' in meiner Kammer



Wenn auch ein Wind des Unglücks weht



Der Wärterin



Ich danke Gott, daß diese Plage



Nie noch war ein Januar



Das Haus ist leer



Winter, der du jetzt im Norden



Ein Winter wars und keiner



Ich gieng mit gesenktem Haubte



Nun hast du's arg genug gemacht



Das Veilchen ist aufgeblüht



Als ich sah die Wolken weinen / Sollt' ich die Wolk' anflehen



Hebt mir von des Himmels Ecken



Wenn ihr redlich es meinet



Wo ihr, Sommerlüfte



Laß mich nur entschlafen



Morgenlicht



Hebet, Wolkendecken



Wenn die Sonne lustanregend scheinet



Als ich glücklich war



Die Schwalb' ist angekommen



Wie wir zu dir uns neigten herab



Ein Rosenbaum vorm Hause stand



Nicht genug, daß ich mich grämen



Ich wollt' eine Knospe pflücken / Meine Knaben brachen Blüten



Der Frühling spricht:



Unruhig ist's in der Natur



Thau, o Mai, und jede



Eine Lerch' in der Luft



Was blickest du beklommen



Wie die Leute



Vor deinen Augen hänget



Schöner ist es wol im Himmel



Komm in den Wald, wenn du willst bei uns seyn



Tief im Waldesgrund



Es kommt der lieblichste der Lenze



Lilien und Rosen standen



Maienglöckchen



Wie lieblich ist der Sonne Schein



Niemand soll mich weinen sehn



Es kommt der Regen des Frühlings



O goldnes Morgenroth



O wie matt



Wo die Blumen so still leben



Primula Veris.



Hyacinthe, deren Glocken



Dreizeilen-Hundert



Ich hab' es allen Büschen gesagt



Liebesblüte der Natur



Das erste Frühlingsblatt



Wenn das Tausendgüldenkraut



Jede Blume



Der Mai macht alles grün



Von Gebirg umschlossen



In des Waldes heil'gem Schweigen



Was fang' ich an mit Frühlings-Anfang



Wo Spiel des Abendwindes bewegt die Blütenrispe



Morgens bei der Sichel Klang



Trost für Winterfrost



Sonne, gehst du nieder



Nie auf dem schmalen Wege



Nicht von kunstbehaunen



Ich geh' in Hain und Flur



Lasset uns streuen Rosen und Lilien



Laßt im Grünen mich liegen



O Bildnerin, Natur, von keinen Schranken



Wer gewohnt ist wie ich zu thun



Wo Pflanzen stehn zu dicht



Ein Knöspchen unentfaltet



An der Thüre Pfosten waren



Ihr zwei unglücksel'ge Folianten



Der Kanarienvogel büßt



Als das Kraut ward für den Winter



Die Kinder, die nettesten



Etwas sind sie wol für sich



Großvater ist gegangen



Ich hab' ein Mährchen gehört einmal



Von den Spielsachen



Komm, o lieblicher Bruder



Es kam zu unserm Garten



Weil ich sie dir leider



Hier lieg' in der Truhe



Weil ihr wart die Kleinsten



Hier im dunkeln Stübchen



Könnte Trost mir etwas geben



Die Gestalten meiner Lieben



Du bist allein gekommen



Ich war gewohnt, euch etwas mitzubringen



Funfzig Fabeln für Kinder



Es ist kein Fleckchen



An Freund Barth



O Bild von meinem Knaben



Als der Freund die Kinder wollte



Wenn ich blick' ins stille Licht



Der Vater an die Mutter



Sonst wann ich dich, mein Kindchen



Der Freund hat Recht: Kein dunkler Schleier



Das sind unsre irdischen



Wie sie rannten und liefen mit Macht, mit Macht



Es war eine Thür, kein Schlüssel dran



Mit soviel ich einst zu deinen Thoren



Sonst wann ich gegangen



Ich trug aus frühsten Jährchen



Mein Mädchen und mein Bübchen



Soviel Gutes ist nicht eingetroffen



Was kann mich denn verhindern



Jedes meiner Kinder ist



Du hattest ein viel zu großes Glück



Freuet euch, ihr lebenden



Klagen muß ich, daß ich klage



Und so sind die zwei der Meinen



Habt ihr, liebe Knaben



Oft denk' ich, sie sind nur ausgegangen



Dich raubte mancher Lebenslust



Süßes Glück, beweint zu werden



Weil ich nicht am Fastnachtdienstag



Ihr nicht seid mir gestorben allein



So weit nun hab' ichs schon gebracht



Im Frühling unsrer Liebe



Seh' ich eure Bettchen



In dem Zimmer, dessen Fenster



Wie schön die Blumen blühn



Ich fand eine Wunderpflanze



Ein Thränchen ist mir geflossen



Leb wohl, geliebtes Leben



Wenn ich, mit Augen und mit Ohren trunken



Mit frischen Blumen täglich will ich zieren



Soll ich nun die Stadt verlassen



Vom Frühlingshimmel ausgegossen



Hab' ich wol vergessen dich



Immer sah ich, und es hüpfte



Sie feyern Freudenfeste



Seh' ich eine schöne Blume



Weil Schönres nicht im Garten blüht als Ros' und Lilie



Es war kein Traum



Still, nur still! die bösen Stunden gehen auch



Dich seh' ich in des Zimmers Raum gemalt



Auch vom Felsen widerhalle



Freundesbrief, zu guter Stunde



Wie die Biene



Als ich einen Monat einst



Es waren meine Kindchen



Nun hat euch Gott verliehen



Glücklich ihr, daß ihr der Welt entronnen



Dich verloren zu haben



Was geschehn, ist nicht zu ändern



Euch ihr beiden



Wenn wie mich dich Kummer labt



In diesem Wetter, in diesem Braus



Mit der Fülle liebevollster lieblichester Namen



O ihr zu früh entzognen



All Ros' auf Rose kam, um dir



Euch preis' ich bei jedem rauhen Wind



Oft ist mir, es müß' ein Wunder geschehn



Engel umschweben uns



Von des Lebens Plage



Ich weiß nicht, ob es mich heute



Wenn der Tag sich neiget



Mir im Herzen ist es wehe



Wenn ich euch so klein und niedlich



Du bist die erste Rose



Du wandelst ober der Sonne



Wie ich den Brief gesiegelt



So bringt ihr mir noch immer eure Rosen



Du kennest selbst die Sage



Wie ich reiflich



Euer Locken



Mir ist ein Licht erschienen



Du warest mein Gast in der guten Zeit



Hätt' ich um Gold und Edelstein



Das Mutterherz zu trösten



Wie Jakob da man Josefs Kleid



Ach, nur eines möcht' ich wissen



Alles Irdische muß haben



Zu verschwinden, zu verschweben



Du glaubtest längst dich vorbereitet



Hat's doch schwer genug zu tragen



Nur ein wenig hätt' ich gern



Der mütterlichen Großmutter



Wenn du stets beim Blühenden



Nun will die Sonne so hell aufgehn



Wo sind Schranken



Sei nur ohne Sorgen



Machest nur das Herz dir schwer



Der Speer, der meine Wunde schlug



Sonst vom Sterben konnt' ich plaudern



Wenn erst das Todte ist unter der Erde



Wer möchte gegen fremde Lust



Das Glück gibt um zu nehmen



Wenn der Gärtner Blumen hegt



Einen einzlen Mann, der wehrlos



Lust aus Leid



Wenn ihr suchet die beglückte



Die Blumen, die erfrieren



Ach, dies leiblich schwache Auge



Ist es doch, alsob ich eben



Du kannst mich auch nicht trösten



Schlafet bei der Blumen



Es ist mir unbegreiflich



Dem Auge schweben Farben vor



Du brauchst nicht deinen Schmerz zu nähren



Glücklich, wer zur Ruh sich legt



Geh nur immer grade



Viel hab' ich, was gelernt, vergessen



Sollt' ich wol mich grämen



Weil ich mich nirgends fürchte zu verlieren



Auf dem Kirchhof



Frühlingsblumen müßten



Etwas brauchest du zu lieben



Der Baum ertrüge selbst nicht die Beschwerden



Wenn dir nicht deine Todten leben



Ob sei eigens mir verhänget



Zu leiden hast du selbst genug



Den erloschnen Freudenstral



Gute Nacht und guten Morgen



Ich dachte, daß du solltest



Ihr waret Schmetterlinge



Du warst mein lieber Engel



Du hast fünf Jahre lang



Menschenkind, noch eh sie trocken



Ich dachte, weil mit Freuden



Ich kann hinauf nicht steigen



Mir das schönste Paar zu rauben



Menschentod und Menschenleben



Wie der Baum der indianischen Feige



Ich habe ja nicht soviele gewollt



Wenn dein Herz Gedanken nachhängt



Aus des Morgens Silberflor



Sprichst du: wo ist Gottes Hand



Wenn ich betet' über meinem Kinde



Sagt mir nichts von Erden Jammerthalen



Am Himmel immer gern



Allen harten Proben



Willst du scheinen, schein', o Mond



Du bist vergangen, eh ich's gedacht



Mein Töchterlein, von dir gemalt



Als sich der Tod meiner Kinder bejährte



Entgegen geh' ich nun den trüben Tagen



Im Sommer war es mir ein Trost, mit Blüten



Eine Rose hat man



Wer von eurem Ruhekissen



Unter des Himmels Blau



Wenn ich euer denke



Meine Guten



Soll ich bringen Veilchen



Als Gestalten hab' ich euch besessen



Ein Jahr ist nun geschwunden



Der Kinder Geburtstagswunsch an ihre Mutter



Wiedersehn



Tausch



An die Kleingebliebenen



Der Liebe Leben ist schnell vollbracht
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Der Liebe Leben ist schnell vollbracht[1q],

    Es keimet, es reift in einer Nacht;

    Frühmorgens erwacht,

    Noch eh du's gedacht,

    Hüpfts Kindlein frisch

    Durch Blütengebüsch,

    Und regt die Glieder

    Mit Macht, mit Macht.

    Kommts Abendroth,

    Ists Kindlein todt,

    Es legt sich nieder,

    Ersteht nicht wieder,

    Ist nimmer erwacht,

    Gute Nacht, gute Nacht!

    Dein Lauf ist vollbracht,

    Dein Grab ist gemacht,

    Gute Nacht, gute Nacht!



Erwach, o Licht des Gesanges
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Erwach, o Licht des Gesanges[2q],

    O Licht der Erinnerung!

    Rings am Himmel ist banges

    Gewölk der Trauer genung.

Es soll in meinem Herzen

    Nicht auch noch finster seyn.

    Dazu in der Nacht hat man Kerzen,

    Wenn aus ist Sonnenschein.

Den Schein der Sonn' ersetzen,

    O Kerze, kannst du nicht;

    Doch kann das Auge sich letzen

    An keinem anderen Licht.

Ich zag' ums Herz, wie lang es

    Ist ohne Freudenschwung;

    Erwach, o Licht des Gesanges,

    O Licht der Beseligung!

Wach, holden Überschwanges,

    O Licht der Erinnerung,

    Bis ich beschwichtigten Dranges

    Schlaf ein in Dämmerung!



In meine häuslichen Lieder
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In meine häuslichen Lieder,

    Das Tagebuch meiner Lust,

    Schrieb ich mit Freuden bewußt

    Nur Freudengewinnste nieder,

    Nie schrieb ich einen Verlust

    In meine häuslichen Lieder.

In meine häuslichen Lieder

    Schreib' ich nun euern Verlust.

    So hat sich schließen gemußt

    Die Rechnung! und wohl nicht wieder

    Schreib' ich sobald eine Lust

    In meine häuslichen Lieder.



Meine Klagen sollen lieblich wallen


Inhaltsverzeichnis



Meine Klagen sollen lieblich wallen,

    Den Kristallen gleich im Frühlingsbache,

    Die mit Ache hüpfen auf am Strande,

    Wo vom Rande sich zwei Blumen neigen

    Und mit Schweigen sich im heiterblauen

    Spiegel schauen, aber, eingeladen

    Sich zu baden, scheu zurück sich biegen,

    Und sich schmiegen, alsob sie sich schämen;

    Doch mit Grämen trüben ihren hellen

    Blick die Wellen, die vorüber müßen,

    Schmerzlich grüßen sie im Weitereilen,

    Möchten weilen, müßen doch entjagen.

Meine Klagen sollen lieblich wanken,

    Wie die Ranken sich am Boden dehnen,

    Auf sich sehnen nach der Lebensflamme,

    Nach dem Stamme, der zum Himmel steiget,

    Der sich neiget, wenn ihn rühren linde

    Frühlingswinde, doch die stolzen Glieder

    Hebt er wieder, ohne sich der armen

    Zu erbarmen, die umsonst sich mühen

    Aufzublühen, jede Luft benützen,

    Falsche Stützen, die sie nur erheben,

    Um mit Beben fallen sie zu lassen

    Auf den nassen Grund, wo sie verzagen.

Meine Klagen sollen lieblich stöhnen

    Gleich den Tönen holder Nachtigallen,

    Die vor allen, Rose, dich zu lieben

    Sind getrieben, und die Blumenschaaren

    Nicht gewahren, die zu den Gesängen

    Rings sich drängen, doch nur dir zum Preise

    Tönt die Weise: Ros' im Brautgemache

    Wach', erwache! Tritt vom Duft der Träume

    In die Räume, daß die rauhe Erde

    Lieblich werde, daß des Todes Bleiche

    Schamroth weiche, wenn mit Brautgesange

    Dir die Wange röthet unser Schlagen.



Was an dir des Tods Unbilden
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Was an dir des Tods Unbilden

    Frevelten, hat mit dem milden

    Zauberstab gerochen

    Poesie, die soviel Leben

    Dir bemüht ist zuzugeben,

    Als das Schicksal dir hat abgebrochen.

Armer Stab! ihm, der so wichtig

    Sich geberdend, ist so nichtig,

    Sei der Stab gebrochen!

    Frommen dir die Zauberweisen,

    Die dich in den Himmel preisen,

    Da der Tod dich hat ins Grab gesprochen?

Doch sie sollen dir nicht frommen,

    Sondern uns zu Gute kommen,

    Übers Grab gesprochen;

    Dir nicht sollen sie dein Leben,

    Sondern uns zurück es geben,

    Denn nur uns, nicht dir wards abgebrochen.



Hab' ich jetzt erst eingesehn
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Hab' ich jetzt erst eingesehn,

    Was mir Schönstes lebte,

    Seit es mir gestorben ist?

    Nein, ich wußt' es lange.

Wollt' es nur nicht eingestehn,

    Weil vor dir ich bebte,

    Schicksal, das du neidisch bist

    Allem Überschwange.

Nun das Unglück ist geschehn,

    Und die Zierd' entschwebte,

    Nicht mehr deine Hinterlist

    Fürcht' ich nun, o Schlange.

Und im Liede soll es stehn,

    Daß ein Schönstes lebte

    Und mir leben jeder Frist

    Soll es im Gesange.



So kurz war euer Beider Leben
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So kurz war euer Beider Leben,

    Von euch ist wenig zu berichten

    In Staats- und Zeit- und Weltgeschichten;

    Es muß, euch irgend zu erheben,

    Der Leichenstein so wie daneben

    Der Leichenprediger verzichten;

    Und nur der Liebe könnt ihr geben

    Stoff zu unendlichen Gedichten.



Ich fürcht', es war Entweihung
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Ich fürcht', es war Entweihung

    Der stillen Häuslichkeit,

    Daß ich sie der Beschreiung

    Liebloser Welt geweiht;

    In manchem Lied, gedichtet

    Aus meiner Kinderwelt,

    Die wie ein Traum vernichtet

    Jetzt auseinander fällt.

Und recht als wie zum Hohne,

    Da sie zusammenbrach,

    Kommt an mit Sündenlohne

    Der neuste Almanach.

    Das Honorar, das reiche,

    Das man dem Vater gab,

    Reicht, um der liebsten Leiche

    Zu kaufen grad ein Grab.

Und hab' ich mich versündigt,

    Daß statt des Herzens Schlag

    Der Harfe Schlag verkündigt,

    Was mir am Herzen lag?

    Nicht hab' ich mich gerühmet,

    Doch hab' ich mich gefreut,

    Und mir den Pfad beblümet,

    Der mir nun Dornen beut.

Die allgemeine Sünde

    Der Dichtkunst war es nur,

    Zu decken auf die Gründe

    Der innersten Natur.

    Und wie die Lust erklungen

    Aus meiner Siedelei,

    Sei nun das Leid gesungen,

    Und ob es Sünde sei.



Im Verluste zu gewinnen
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Im Verluste zu gewinnen,

    Ist ein schwieriges Beginnen,

    Und gelinget andern nie

    Als der Lieb' und Poesie.

Liebe läßt sich nichts entrinnen[3q],

    Hat nicht außen, sondern innen;

    Und das Nichts, sie weiß nicht wie,

    Macht zum Etwas Poesie.

Nicht dahin ist, was von hinnen,

    Bleibt im Sinn, nicht in den Sinnen;

    Fest auf ewig haltens die

    Beiden, Lieb' und Poesie.



Manches ist mir doch beschieden
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Manches ist mir doch beschieden,

    Daß ich wohl zufrieden

    Dürfte sein, so viele Gaben,

    Die nicht viele haben,

    Unerschöpflich reiche Flüsse

    Eigenster Genüsse,

    Und nicht minder solche Leiden,

    Die mir würde neiden

    Wer, wie sie herzlieblich brennen,

    Könnte recht erkennen,

    Und wie sanft, wers könnte fühlen,

    Sie sich selber kühlen;

    Wie der Speer die Wunde heilet,

    Die er hat ertheilet,

    Wie die Aerzt' aus Bitterkeiten

    Arzeneyn bereiten,

    Und zur süßen Kost der Bienen

    Gräberblumen dienen.



Musen, meine Freundinnen
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Musen, meine Freundinnen,

    Oft schon in betrübten Lagen

    Brachtet ihr mir Trost ins Haus,

    Nie doch wie in diesen Tagen,

    Als die lieben Kinder mir

    An der Seuche niederlagen,

    Deren Todesfunken so

    Leicht ansteckend weiter schlagen,

    Freunde viel und Freundinnen

    Zählt' ich sonst mit Wohlbehagen

    In der Stadt, die gegen mich

    Jeder zarten Sorgfalt pflagen;

    Doch für eigne Kinder jetzt

    Hatten Sorge sie zu tragen,

    Keiner durfte einen Schritt

    In mein Haus zu setzen wagen,

    Aus gerechter Furcht, das Gift

    In sein eignes Haus zu tragen.

    Keiner kam, um meinem Tod

    Oder Leben nachzufragen,

    Keiner, um aus Freundes Mund

    Mir ein Trostwort anzufragen,

    Und mit mir zu klagen, als

    Lag mein Liebstes auf dem Schragen.

    Ihr nur, meine Freundinnen,

    Ließet nicht in Furcht euch jagen;

    Denn ihr wisset, Himmlische,

    In die Flucht die Furcht zu schlagen,

    Und Ansteckung droht euch nicht;

    Darum dürft ihr mit mir klagen,

    Krankenwärterinnen seyn,

    Und die Küchenschürze tragen.

    Und solang' ihr bei mir seid,

    Wird mein Herz nicht ganz verzagen;

    Und solang' ihr tragen helft,

    Trag' ich muthig alle Plagen.

    Drum vor allen Freundinnen,

    Ohne eine zu verklagen,

    Weil sie sterblich, hab' ich Dank

    Euch, Unsterbliche, zu sagen.



Holly-Tree
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Also sei ich selbst, und also mein Gedicht,

    Wie die Stechpalm' unten rauh von Blättern sticht,

    Wo das Vieh sie wollte nagen;

    Aber oben stechen ihre Blätter nicht,

    Um mit Schaukeln Himmelslüfte, Frühlingslicht,

    Oder Vogelsang zu tragen.



Immer that ich ihren Willen
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Immer that ich ihren Willen

    Meiner Dichtung, und sie meinen;

    Herzbedürfnisse zu stillen,

    Seh ich immer sie erscheinen.

    Und so kommt sie nun, zu weinen

    Mit mir um zwei theure Schatten;

    Sollten wir's uns nicht gestatten?

Die von mir das Leben hatten,

    Haben es zu früh verloren;

    Soll die Mutter ihrem Gatten

    Haben sie umsonst geboren?

    Nein, ich hab' es mir geschworen,

    Euer Leben fort zu dichten,

    Daß mir nichts es kann vernichten.



Pflegte stets die Poesie
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Pflegte stets die Poesie

    Mir den Zustand zu begleiten,

    Doch im Anfang pflegte sie

    Zu begleiten ihn vom weiten.

Immer näher ist gerückt

    Dann dem Zustand sein Erkennen,

    Und nun ist es so geglückt,

    Daß nicht beide sind zu trennen.

Freilich bist du selber krank,

    Wenn du singst, wo Kinder sterben;

    Doch der Krankheit sage Dank,

    Die dir bricht des Todes Herben.



In Gesichten und Gedichten / In mildem lauem Klima
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1.

In Gesichten und Gedichten

    Was mir Schönstes je erschienen,

    Habt ihr alles überschönet;

    Und ich staunte, daß ich lebend

    Sollt' in euch vor Augen sehen,

    Was ich nur geglaubt, es lebe

    In Gedichten und Gesichten.

Aus Gedichten und Gesichten

    Daß wie Bilder aus dem Rahmen

    Ihr heraus ins Leben tratet,

    Hat mich immer so gewundert,

    Daß es nun mich wundert minder,

    Wie ich sehn muß, daß den Augen

    Schwindend ihr zurück euch wandelt

    Zu Gesichten und Gedichten.



    2.

In mildem lauem Klima,

    Wie eines waltet unter

    Italiens Sonne, oder

    Auf Raphaels Gemälden,

    Gedeihn nur solche Knospen

    Von Schönheit, wie ihr waret,

    Zu völliger Entwicklung,

    Ohn' Abbruch und Verkrüpplung.

    Wie werdet ihr gedeihen,

    Dacht' ich hier voll Besorgniß,

    In wildem rauhem Klima?

In wildem rauhem Klima,

    Wie wird der reine Spiegel

    Der Anmuth bald sich trüben,

    Der Blüthendrang der Knospen

    Sich im Aufbrechen stumpfen,

    Verschrumpfen und versumpfen!

    Darum seid ihr, o Weh mir,

    Heil euch, ihr seid gegangen,

    Und blühet nun im Himmel,

    Und blüht in meinem Liede;

    Ihr blühet hier und dorten

    In mildem lauem Klima.



Von Freuden floß um mich vorzeiten
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Von Freuden floß um mich vorzeiten

    Ein Überfluß;

    Und wie ich schöpfte, blieb beizeiten

    Ein Überschuß.

Wie dacht' ich, daß versiegen könnte

    Der Überschwang?

    Ergossen war nach allen Weiten

    Der Überguß.

Wohin verlaufen hat das Wasser

    Sich über Nacht?

    Es eilt wohl, um mir zu bereiten

    Nicht Überdruß!

Vorüber eilt des Glückes Fülle,

    Und rauscht von fern

    Mir einen noch, und keinen zweiten

    Vorübergruß.

Ihr Augen, wollt Ersatz ihr weinen?

    So weinet nur!

    Und mich durchs Leben soll begleiten

    Ein trüber Fluß.

Wo ich am Strom der Wehmuth lausche

    Im Hauch der Nacht,

    Weht her von jenseit goldner Saiten

    Herübergruß.

Am Ufer pflanz' ich dunkle Lieder,

    Ihr Duft weht hin,

    Bis ich geflügelt selber schreiten

    Hinüber muß.



Ein leichenbalsamirender
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Ein leichenbalsamirender

    Aegypter ist mein Herzensdrang,

    Ein nach der Kunst verzierender,

    Was er dem Tod von dir entrang;

    Das alles, was uns peiniget,

    Gereiniget,

    Soll werden ein Gesang.

Ein Todtenasche-sammelnder

    Hellene sei mein Grabgesang,

    Auflesend, was hold stammelnder

    Süßmundigkeit von dir entsprang,

    Das alles, hier vereiniget,

    Bescheiniget

    Des Vaterherzens Drang.



Du bist ein Schatten am Tage
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Du bist ein Schatten am Tage[4q],

    Und in der Nacht ein Licht;

    Du lebst in meiner Klage,

    Und stirbst im Herzen nicht.

Wo ich mein Zelt aufschlage,

    Da wohnst du bei mir dicht;

    Du bist mein Schatten am Tage,

    Und in der Nacht mein Licht.

Wo ich auch nach dir frage,

    Find' ich von dir Bericht,

    Du lebst in meiner Klage,

    Und stirbst im Herzen nicht.

Du bist ein Schatten am Tage,

    Doch in der Nacht ein Licht;

    Du lebst in meiner Klage,

    Und stirbst im Herzen nicht.



Wenn ihr solltet gehn einmal
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Wenn ihr solltet gehn einmal,

    War es gut, ihr gingt zusammen,

    Nicht, daß ging' in Eins die Qual,

    Sondern daß als Doppelflammen

    Ihr im Tod auch ungetrennet

    Auf dem Hausaltar uns brennet.

Was verloren, ist dahin,

    Und kein Wunsch kann es regieren,

    Doch Gefahr läuft schwacher Sinn,

    Noch einmal es zu verlieren;

    Denn erst ganz, wenn wir's vergessen,

    Ist verloren, was besessen.

Darum brennt euch so ins Herz,

    Ewige Geschwisterflammen,

    Daß nie der lebend'ge Schmerz

    Sink' in Aschentod zusammen,

    Sondern glühe fort in milder

    Farbenglut wie eure Bilder!



Sie haben ganz, o Kind, um das wir trauern
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Sie haben ganz, o Kind, um das wir trauern,

    Mit Blumen dich und Kränzen überdecket;

    Die werden tief nun, wo du liegst gestrecket,

    Mitmodernd, deinen Leib nicht überdauern.

    Und wann des Frühlings Lüfte wieder schauern,

    Sind neue Blumen deiner Gruft erwecket;

    Die werden blühn, von keinem Aug' entdecket,

    Und welken hinter freudelosen Mauern.

    Dein Vater aber, der sich nennt ein Dichter,

    Er möchte dich, und dauerhafter, krönen;

    Sein ganzes Leid für dich in Kränze flicht er.

    O bliebe nur ein Ton von diesen Tönen

    Durch Göttergunst entzogen dem Vernichter,

    Ein ew'ges Denkmal früh verblichnem Schönen!



Du warest klein, und kleine Blumen schling' ich
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Du warest klein, und kleine Blumen schling' ich

    Zum Kranze dir, und kleine Lieder sing' ich,

    So kleine Gaben großer Liebe bring' ich.

An Blumen hast du wol wie sonst Gefallen,

    Und Lieder, die hier nicht verstand dein Lallen,

    Die lernst du singen nun in jenen Hallen.

Auf meine Blumen blickst du lächelnd nieder,

    Und singt auf Erden Niemand meine Lieder,

    So tönen sie vom Himmel schöner wieder.



Wie du mir von lustdurchpochter
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Wie du mir von lustdurchpochter

    Brust die Tochter

    Reichtest einst, ein süßes Glück;

    Hier aus schmerzenslustdurchkochter

    Brust die Tochter

    Geb' ich dir als Lied zurück.

Armer Vater! Hoffend flocht er

    Für die Tochter,

    Hoffend einen andern Kranz;

    Armer Vater! nichts vermocht' er,

    Als die Tochter

    Nahm der Tod an seinen Tanz.

Zwar der Tod, den Sieg erfocht er,

    Der die Tochter

    Nahm, von Klagen ungerührt;

    Doch hat mein ununterjochter

    Muth die Tochter

    Dem Entführer nun entführt.



Ihr habet nicht umsonst gelebt
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Ihr habet nicht umsonst gelebt;

    Was kann man mehr von Menschen sagen?

    Ihr habt am Baum nicht Frucht getragen,

    Und seid als Blüten früh entschwebt,

    Doch lieblich klagen

    Die Lüfte, die zu Grab euch tragen:

    Ihr habet nicht umsonst gelebt.

In unser Leben tief verweht,

    Hat Wurzeln euer Tod geschlagen

    Von süßem Leid und Wohlbehagen

    Ins Herz, aus dem ihr euch erhebt

    In Frühlingstagen

    Als Blütenwald von Liebesklagen;

    Ihr habet nicht umsonst gelebt.

O die ihr sanften Schmerz uns gebt

    Statt eure an der Brust zu tragen,

    Euch werden fremde Herzen schlagen

    Von Menschenmitgefühl durchbebt

    Bei unsern Klagen;

    Was kann man mehr von Menschen sagen?

    Ihr habet nicht umsonst gelebt!



Welch plumper Fuß
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Welch plumper Fuß ist mitten hier in meinen Blumenflor getreten?

    Welch ein vermummter Schauder ist in meinen Freudenchor getreten?

In meinen stillen Wänden war ein Fest der Lieb' und des Gesanges;

    Unangemeldet ist ein Gast, ein schweigender, ins Thor getreten,

Hat finster um sich her geblickt, daß alle Kerzen düster brannten,

    Und ist mit Furchteinflüsterungen mir zum entsetzten Ohr getreten.

Auf jedem Weg ins Herz zurück ist das erschrockne Blut geflohen,

    Und aus den Thränenschleusen ist die Fluth ins Aug' empor getreten.

Wie ernst hat eine schwere Hand ins leichte Saitenspiel gegriffen!

    Wie fremd ist geisterhafter Hauch ins lustgestimmte Rohr getreten!

So ungeahnet plötzlich ist der Tod aus vollen Lebens Mitte,

    Wie aus der Blüte Blätterschmuck die nackte Frucht, hervorgetreten.

Es ist der Tod des Lebens Kern, als wie die Frucht der Kern der Blüte;

    Er war vom Anfang drin verhüllt und ist nun aus dem Flor getreten.



Nicht wußt' ich was mir fehlte
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Nicht wußt' ich was mir fehlte,

    Noch fühlt' ich was mich quälte;

    Es war mir nur Behagen

    Zu klagen und zu klagen.

Nun fühl' ich was mich quälet,

    Nun weiß ich was mir fehlet,

    Nicht klag' ich aus Behagen

    An bloßem Unbehagen.

Und nun, was dort mir fehlte,

    Wei
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